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(fs) Die Türkei kommt nicht zur 

Ruhe. Seit mehreren Woche de-

monstrieren hunderttausende 

Menschen in den großen Städ-

ten des Landes, darunter Istan-

bul, Ankara und Izmir gegen 

die Politik der AKP-geführten 

Regierung unter Ministerprä-sident Erdoğan. Obwohl sich 
die staatlichen Autoritäten 

alle Mühe geben, die Demons-

tranten durch den repressiven 

Einsatz der Polizei von den 

Straßen und Plätzen zu vertrei-ben, ebbt die Protestbewegung nicht ab. Stattdessen entwi-

ckeln sich immer neue Formen 

des Protests, die versuchen, die staatliche Gewalt ins Leere lau-
fen zu lassen. Ende letzter Wo-che entwickelte sich der „duran adam“, der „stehende Mann“ innerhalb weniger Stunden zur 
neuen Ikone des Protests. Am 

Samstag dann legten zahlreiche 

Menschen rote Nelken auf 

dem Istanbuler Taksim-Platz nieder, um an die gewaltsame 
Niederschlagung der Demons-

trationen zu erinnern – die 

staatlichen Sicherheitskräfte reagierten erneut mit Gewalt. 

Doch wer sind diese Demons-
tranten überhaupt? Welche Motivation eint sie und was sind ihre wirklichen Ziele? Was 
sagen die Ereignisse der letz-

ten Wochen über das politische 

Klima in der Türkei aus und was ist mit dem EU-Beitritt des 
Landes? Trotz der vielen Me-

dienberichte sind diese Fragen noch immer unbeantwortet. 
Der Göttinger Türkeiexperte 

Prof. Dr. Jens Peter Laut stand der AUGUSTA Rede und Ant-wort.  
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„Wir diskutieren nicht“
Veranstaltung musste wegen Gewaltandrohung abgebrochen werden

Eine von der Demokratischen Aktion Fach-

schaft (DAF) organistisierte Veranstaltung 

mit drei Bundeswehrangehörigen am 26. 

November musste wegen Bedrohungen 

und Beschimpfungen abgebrochen wer-

den.

von Julia Möbus

Bereits kurz nach der Begrüßung betraten einige Unbekannte den Raum im Verfügungsgebäude ȋVGȌ, in dem an diesem Tag eine von der DAF organisierte Veranstal-tung zur Modernen Piraterie und Völkerrecht stattfinden sollte. Zu dieser Veranstaltung war Kapitän-leutnant Gunter Körtel als Referent eingeladen, der von zwei weiteren Offizieren begleitet wurde. Die drei Bundeswehrangehörigen wurden nach Erscheinen der Unbekannten sogleich von diesen beleidigt, mas-siv bedrängt und sogar angespuckt. Prof. Dr. Paulus von der Juri-stischen Fakultät, der bei dieser Veranstaltung über den völker-rechtlichen Part referieren sollte, konnte den vorgesehenen Raum erst gar nicht betreten, da er im Erdgeschoss festgehalten wurde. Doch nicht nur die Referenten, auch die studentischen Organi-satoren wurden beleidigt, eine Propagandaveranstaltung für die Bundeswehr organisiert zu 

haben und massiv bedrängt. Die Einladung, an der Veranstaltung teilzunehmen und die bestehende Kritik in der Diskussion zu äußern, lehnten die Unbekannten mit der Äußerung „Wir diskutieren nicht“ ab. Aufgrund von Kompetenzpro-blemen, war es den Organisatoren auch nicht möglich von dem (aus-recht Gebrauch zu machen und so die Störung zu unterbinden. )nfol-ge der massiven Störungen und Gewaltandrohungen musste die Veranstaltung abgebrochen wer-den. Die Unbekannten verfolgten die Bundeswehrangehö-rigen und Organisatoren sogar bis ins Rialto, wo der Besitzer von seinem (ausrecht Gebrauch ma-chen musste. )n den letz-ten Wochen häufte sich diese Art von Vorfällen an der Universität. Eine vom RCDS organisierte Ver-anstaltung zum Linkster-rorismus wurde verlegt und auch die Göttinger Universitätsrede musste infolge von Störungen ab-gebrochen werden. Die DAF Vorsitzende Gesa Franke und die Veranstaltungsreferentin Stephanie Jabs machten deutlich, dass sie solche Störungen und Ge-waltandrohungen entschieden ab-

lehnen. Sie würden zwar zwischen dem Bildungsstreik und diesen Personen differenzieren, betonten jedoch die Problematik, dass di-ese Differenzierung von den we-nigsten Studenten vorgenommen werde, worunter die Bildungs-streikbewegung leide. Für sie wäre es wünschenswert, dass sich der Bildungsstreik entschieden von ge-walttätigem Verhalten distanziereEine Aktive in der Bildungsstreik-bewegung betonte, dass die Mehr-heit der Aktiven diese Störung als nicht angebracht beurteilt. Die (e-

terogenität der Bewegung würde aber dazu führen, dass zuweilen auch extreme Ansichten und Um-setzungsformen zu Tage treten. Die befragte Aktive stellte jedoch 

heraus, dass sich die meisten Teil-nehmer für einen gewaltfreien Bildungsstreik und eher für einen konstruktiven Dialog aussprächen. Auch sie betonte die Notwendig-keit zwischen radikalen Teilneh-mern und dem Bildungsstreik an sich zu differenzieren.Ob der Anlass der massiven Stö-rung die Präsenz der Bundeswehr in der Universität war oder andere Gründe überwogen, bleibt speku-lativ.  Die DAF Veranstaltungsrefe-rentin Stephanie Jabs sagte im Ge-spräch, dass es selbstverständlich gefährlich sei, Vertreter der Bundeswehr an die Universität einzuladen oder Veranstaltungen mit polemischen Titeln an-zukündigen. Doch dabei stellt sich die Frage, ob eine von Studenten or-ganisierte Veranstaltung an einer Universität eine gefährliche Angelegen-heit sein sollte. Als Ort der Meinungs- und Wis-senschaftsfreiheit sollte doch gerade sie als Platt-form für einen kritischen Diskurs dienen. Es sollte den Stu-dierenden zugestanden werden, sich eine eigene Meinung bilden zu können, egal, wie umstritten das Thema oder der Referent ist.
Besetzen hilft
KOMMENTAR

von Yannick PolchowWährend in vielen Städten der Republik und in anderen europä-ischen Ländern Großdemonstra-tionen und (örsaalbesetzungen die Aufmerksamkeit der Medien erlangen, sind die Aktionen des Göttinger Bildungsstreiks ver-gleichsweise zahm. Die Beset-zung des Erdgeschosses des Ver-fügungsgebäudes war zwar ein erstes offensives Zeichen, doch es schien, als passe sich auch diese Aktion schnell in den Unialltag 

ein. Die besetzten Räume wur-den zu einem Ort der )nformation umgestaltet, bunte Plakate und Luftballons angebracht und die Wände mit provokanten Bildern versehen. Das zuvor triste, blau-graue VG war plötzlich bunt und überraschend hübsch. Ziviler Un-gehorsam sieht anders aus.Doch was ist eigentlich das geeig-nete Mittel der Studierenden, ih-ren Unmut über die Verhältnisse auszudrücken? Allerorten hört man, die Streikler würden sich doch ins eigene Fleisch schneiden, 

wenn sie mit Besetzungen von (örsälen oder Seminarräumen ihre eigene Bildung verhinderten. Jedoch ist dies scheinbar der ein-zig effektive Weg, das (amsterrad der Alltagsnormalität zum Stehen und die durchökonomisierte Bil-dungsmaschinerie zum Stottern zu bringen. Als Ende November das Zentra-le (örsaalgebäude für einen Tag lang verschlossen blieb, gelang ein kleiner Durchbruch. Viele, die sich sonst kaum für den Bildungs-streik interessierten, sahen sich 

plötzlich direkt mit den Anliegen und Forderungen der streikenden Studierenden_ konfrontiert. Ne-ben der altbekannten Ablehnung konnte man in manchen Ge-sichtern Nachdenklichkeit und )nteresse erkennen. Trotzdem scheint der Bildungsstreik in Göttingen weiterhin ein Anliegen Weniger zu sein. Ob die Z(G-Be-setzung dem Bildungsstreik nun neuen Elan verschaffen konnte, ist deswegen fraglich. Ein neues Level des Protests wurde in je-dem Fall erreicht. 

DAF Veranstaltung wurde gesprengt
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von Nina-Kristin Pendzich und 

Marlene Vauth

Rund 30 Tage lang lockt der Weih-

nachtsmarkt jung und alt in die 

Göttinger Innenstadt. Er bietet Stu-

dierenden nicht nur einen Uni-All-

tagsausgleich, sondern ist auch ein 

begehrter Arbeitsplatz. Wir haben 

den Weihnachtstrubel an mehreren 

Tagen begleitet.

Es ist der 25. November, der erste 

Tag des Göttinger Weihnachts-

marktes, zwölf Uhr. Die ersten 

Gläser Glühwein gehen über den 

Tresen und die weihnachtlichen Le-

ckereien werden ausprobiert. Auch 

wir gönnen uns zum Einstieg unser 

Weihnachtsmarkt-Lieblingsessen 

und landen beim Crêpes- sowie 

beim Kartoffelpufferstand.

„Hoffentlich keine 30 Tage Regen“

Die Gelegenheit nutzen wir und 

fragen bei Frau Bodem vom Puf-

ferstand nach Ihren Erwartungen: 

„Ich wünsche mir, dass bald der 

Schnee kommen wird und für das 

Geschäft hoffe ich, dass es keine ex-

tremen Einschnitte wegen der mo-

mentanen hohen Arbeitslosigkeit 

en wird.“ Und wie sieht es bei 

en am ersten Tag 

Wir 

Wo Göttinger Studierende vorglühen

Ablenkung vom Unistress und weihnachtliche Vorfreude

Gesichter. Tobias (24) ist begeistert 

vom Göttinger Weihnachtsmarkt 

und trifft sich dort gerne mit Be-

kannten. „Mich ärgert nur, dass die 

Stände ab 20.30 Uhr nichts mehr 

verkaufen dürfen. Dies ist beson-

ders schade, weil man meist bis 

abends in der Uni ist“, erzählt uns 

der Student.

Arbeitsplatz Weihnachtsmarkt 

Der Weihnachtsmarkt ist nicht nur 

als Freizeitprogramm beliebt, son-

dern bietet auch geeignete Neben-

jobs für Studierende. Während sich 

viele Gäste einen Glühwein oder 

einen heißen Caipi schmecken las-

sen, steht die Studentin Silke (23) 

hinter dem Tresen und sorgt für zu-

friedene Kunden. Uns interessiert, 

was ihr an der Arbeit am meisten 

gefällt. „Besonders mag ich das 

Kennenlernen und den Umgang mit 

vielen unterschiedlichen Menschen. 

Zudem habe ich tolle Kollegen, mit 

denen das Arbeiten sehr viel Spaß 

macht“, berichtet uns Silke. Pro Wo-

che arbeitet die Studentin im Schnitt 

dreimal, die Tage verlaufen dabei ei-

gentlich immer gleich. Der Arbeits-

ablauf beginnt entweder vormittags 

gegen 11 Uhr oder nachmittags 

gegen 15 Uhr. Kaum angekommen, 

geht es direkt ans Getränkezuberei-

ten und -verkaufen, denn es gibt im-

mer viel zu tun. Etwas gemütlicher 

geht es hingegen bei der Studentin 

Christina (23) im Kerzenhaus zu. 

„Dieser Stand ist seit Jahren bekannt 

und beliebt und das Feedback der 

unden ist durchgehend positiv“, 
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von Kristina BeckerDas beherrschende Afrika-Thema ist im Moment definitiv die Fußball-WM ʹͲͳͲ. Vergessen sind in un-seren Medien Darfur und Simbab-we, zur Weihnachtszeit begegnen einem höchstens hin und wieder großäugige afrikanische Kinder in Spendenwerbespots. Eigentlich also höchste Zeit, sich tiefgründiger mit diesem faszinierenden, aber al-les andere als homogenen Konti-nent zu beschäftigen. Dem langjäh-rigen ZEIT -Afrikakorrespondenten Bartholomäus Grill gelang mit sei-nem Buch „Ach, Afrika“ eine ehr-liche und zuweilen schonungslose Darstellung der dortigen Verhält-nisse. Schon der Titel drückt diese signifikante Mischung aus Sehn-sucht und Ohnmacht aus, die man als Europäer diesem Kontinent gegenüber manchmal verspürt. Einerseits reißt einen das Tempe-rament und die Lebensfreude der Menschen mit, andererseits sieht man das allgegenwärtige Elend in den Slums und fragt sich unweiger-lich, warum dieser Kontinent nicht in der Lage ist, sich endlich aus dem Teufelskreis von Korruption, 

Gewalt und Lethargie zu befreien. Nirgendwo ist die Schere zwischen reich und arm so groß und ihre Konsequenzen trotz der Entwick-lungshilfen so sichtbar wie hier. 

Bartholomäus Grill sieht jedoch ge-nau hier eine große Gefahr für Afri-ka, denn er plädiert dafür, Afrika nicht durch „europäische Augen“ zu bewerten, sondern eine „afrika-nische Brille“ aufzusetzen. Zugege-ben, er ist natürlich nicht der erste und bei weitem nicht der einzige mit dieser Forderung nach mehr Hilfe zur Selbsthilfe für Afrika, aber solange sich an der westlichen 

Einstellung nichts ändert, kann es nicht schaden, sie immer wieder zu betonen. Außerdem schafft Grill es wie kaum ein anderer, seine Erfah-rungen als Auslandskorrespondent 

in den verschiedenen und ebenso vielseitigen Ländern Afrikas zu einer eindrucksvollen Skizze zu-sammenzufügen, die alle Facetten dieses Kontinents aufzeigt – die gu-ten ebenso wie die schlechten. Grill kritisiert die afrikanischen Staats-oberhäupter, die dem Westen im-
ȋsmȌ Den Titel für sein neues Werk hat Günter Wallraff bei zwei Kollegen entlehnt. Aus Heinz Sie-lmanns „Expeditionen ins Tier-reich“ und Aldous Huxleys Roman „Schöne neue Welt“ bastelte der Enthüllungsjournalist einen fast gleichlautenden multimedialen Paukenschlag. „Aus der schönen neuen Welt – Expeditionen ins Landesinnere“ begibt sich auf die Suche nach der alltäglichen Un-terdrückung in Deutschland und kann mittlerweile gelesen, gehört und im Kino gesehen werden.Das Hörbuch besprach der Autor selbst. Seine mit zahlreichen Zun-genanschlägen versetzte Sprache verleiht dem Werk einen investi-gativen Klang. Der Autor ist sein eigener Soundtrack, sein Name das stärkste Verkaufsargument. Denn seit Wallraff als Türke Ali unterwegs war, gilt er als scho-nungsloser Aufdecker der Diskri-minierung hierzulande. Nun zieht er als Schwarzer durch die Repu-blik, verkauft als Callcenter-Agent 

Lottoscheine, verbrennt sich als Mitarbeiter einer Brötchenfabrik regelrecht die Finger, nächtigt als Bettler unter Brücken und wähnt sich als Angestellter bei Starbucks wieder „ganz unten“.Der Erkenntniswert schwankt. Die unlauteren Methoden von Callcentern sind schon hinläng-lich bekannt. Außerdem kommt Wallraffs Schwarzer ziemlich aufdringlich daher. Nicht alle ne-gativen Reaktionen, die er erntet, sind rassistisch eingefärbt, wie der Autor glauben machen will. Als Journalist verdient Wallraff trotzdem höchsten Respekt. Im-merhin macht er sich stets selbst zur Zielscheibe der Anfeindungen. Frei von interessanten Beobach-tungen sind auch seine jüngsten Reportagen nicht.
Günter Wallraff
Aus der schönen neuen Welt - Expe-ditionen ins LandesinnereRandom (ous Audio Verlagͷͻ,9ͻ€ 

ȋrkȌ Dimmetrieken wächst bei sei-nem Vater, seiner Großmutter und seinen drei Onkeln auf. Seine Mut-ter, eine Nutte, die ihren Harndrang nicht kontrollieren konnte, ließ sich nach zehn Jahren Ehe schei-den. Sie leben von Sozialhilfe, ste-hen erst mittags auf, frühstücken eine Zigarette und einen Becher Kaffee und ziehen durch die Dorf-kneipen, nur um zu gottverlassener Zeit sturzbesoffen ins Bett zu fallen. Der Vater kackt bei offener Klotür, der Polizei wird nachts schon nicht mehr geöffnet und das Haus wird vom Schimmel zerfressen, aber die Verhulsts sind stolz darauf: „Gott schuf den Tag und wir schleppten uns hindurch“. Saufen. Ficken. Prü-geln. Pöbeln. Es ist alles egal, denn sterben wird man eh an Krebs und ein künstlicher Darmausgang kann auch sehr amüsant sein.Er entkommt dem Teufelskreis oder, wie sie es nennen, dem na-

türlichen Zyklus und hat schließ-lich selbst einen Sohn, dem er sagt, Pissen sei ein hässliches Wort für hässliche Leute. Und im letzten Satz sagt er dann doch selbst: Während „mein Kleiner völlig unbeschwert fröhlich vor sich hin pisst“. Der Autor verarbeitet sein Leben zu einem Roman über sich, ein Scheißleben und die Welt des Al-kohols. Trotz des absurden Hu-mors will keine Sympathie für diese Art zu Leben aufkommen, es ist eher eine Abrechnung. Nein, Sympathie kommt wahrlich nicht auf – er erzählt die Beschissenheit unverschönt, trotzdem witzig und irgendwie ist man froh, nicht so zu leben. Der Roman zwingt zum Wei-terlesen.
Dimitri Verhulst
Die Beschissenheit der DingeRoman Sammlung Luchterhand͸͸ͺ Seiten / 7,9ͻ €

Ein Scheißleben ist sehr übersichtlichDimitri Verhulst erzählt aus seiner Jugend

Fünffacher Wallraff

merzu vorwerfen würden, der Ko-lonialismus sei die einzige Ursache der zahlreichen Probleme Afrikas; denn damit würden sie es sich laut Grill zu einfach machen. An ver-schiedenen Beispielen beschreibt er, wie einerseits Korruption und Vetternwirtschaft die Staaten läh-men, andererseits aber auch die afrikanische Bevölkerung sich der Modernisierung verschließe und so feststecke zwischen Despotie und Demokratie, zwischen Tradi-tion und Fortschritt. Nach der Lek-türe dieses Buches ist man als Le-ser hin und hergerissen zwischen einer schwer zu beschreibenden Faszination einerseits und dem Ge-fühl der Hilflosigkeit andererseits, weil man nicht weiß wie man die-sen Kontinent endlich aufwecken kann – und man möchte nur seuf-zen „Ach, Afrika“.
Bartholomäus Grill
Ach, Afrika: Berichte aus dem )nne-ren eins Kontinents
Goldmann Verlag
ͺ͹͸Seiten / 9,9ͻ€

Ein Kontinent auf der Suche nach sich selbstBartholomäus Grill über Afrikas schwierigen Weg in die Moderne
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Afrika - Kontinent voller Widersprüche                     Becker
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Göttinger Forscher fanden heraus: Bei Au-

tismus-Patienten fehlen wichtige Protei-

ne, die Nervenzellen im Gehirn vernetzen.

Von Anne Fabricius

Es ist erschreckend, welche kata-
strophalen Folgen das Fehlen 
eines kleinen Gens für den 
menschlichen Organismus haben 
kann. Das gilt besonders für unser 
Gehirn, in dem circa ͳͲͲ Milli-
arden Nervenzellen, die über  
unvorstellbare ͳͲͲ Billiarden 
Synapsen verschaltet sind, täglich 
Schwerstarbeit leisten. Die Synapsen zwischen den 
Nervenzellen sind für die Infor-
mationsübertragung im Gehirn 
verantwortlich. Sie bestehen aus 
einem sendenden und einem 
empfangenden Teil, die durch 
den sogenannten synaptischen 
Spalt voneinander getrennt sind. 
Wird die sendende Nervenzelle 
durch ein elektrisches Signal 
erregt, schüttet sie einen Boten-
stoff aus. In die Oberfläche der 
empfangenden Nervenzelle sind 
spezielle Rezeptorproteine einge-
lassen, an die der Botenstoff wie 
der Schlüssel in ein Schloss passt. 
Durch das Andocken des Boten-
stoffes an die Rezeptorproteine 
werden in der Empfängerzelle 
wiederum elektrische Impulse 
ausgelöst.

Die Ursache für viele Autismus-
formen ist eine mutationsbedingte 
Störung bestimmter Synapsen im 
menschlichen Gehirn, die durch 
die Ausschüttung des Botenstoffs 
Glutamat für die Weiterleitung von 
Signalen verantwortlich sind. Das 
fand die Arbeitsgruppe um Nils 

Synapsen mit Kommunikationsproblemen

Brose vom Max-Planck-Institut 
für Experimentelle Medizin in 
Göttingen heraus. Zuvor entdeckten 
Humangenetiker in Analysen des 
Erbgutes autistischer Geschwi-
sterpaare vier Gene, deren Muta-
tion zu einer angeborenen Form 
des Autismus führt. Der Genetiker 
Thomas Bourgeron, der die human-
genetischen Studien leitete, geht 
davon aus, dass bis zu 6 Prozent 
aller Autismusfälle auf diese Mutati-
onen zurück zu führen sind. Schon vor der Entdeckung Bourge-
rons hatten die Göttinger Neurowis-
senschaftler herausgefunden, dass 
zwei der vier relevanten Gene – 
Neuroligin-͵ und Neuroligin-Ͷ – für 
die Synthese von Proteinen verant-
wortlich sind, die bei der Vernetzung 
von Gehirnzellen durch Synapsen 
eine wichtige Rolle spielen. 
Autisten fehlen die Baupläne für 

wichtige Nervenzell-Proteine

Neuroligine befinden sich im 
empfangenden Teil der Synapsen. 
Durch die Bindung an Neurexin-
Proteine im sendenden Teil der 
Synapse bilden sie eine Brücke 
über den synaptischen Spalt und 
vernetzen die Nervenzellen. In der 
empfangenden Nervenzelle sind 
die Neuroligine außerdem mit 
einem Netzwerk anderer Proteine 
verbunden, das die Verankerung 

der Botenstoff-Rezeptoren gewähr-
leistet. Bei Autismus-Patienten mit Mutati-
onen in Neuroligin-Genen ist dieses 
Proteinnetzwerk im empfangenden 
Teil der Synapse unterbrochen. 
Die Signalübertragung an diesen 
Synapsen ist gestört, da nicht genug 

Botenstoff-Rezeptoren in der Ober-
fläche der Empfängerzelle enthalten 
sind, um eine zuverlässige Signalü-
bertragung zu ermöglichen. 
Ein Weg zur Therapie?

„Wir gehen davon aus, dass viele 
Autismusformen durch eine 
gestörte Signalübertragung an 

Synapsen verursacht werden. Es 
sind Synaptopathien“, stellt Brose 
fest. „Synapsen sind anpassungs-
fähig und lassen sich durch Psycho-
therapie oder Medikamente verän-
dern.“ Auf diesem Weg könnten 
neue Therapieformen für Autismus 

Autismus ist eine tiefgreifende Ent-

wicklungsstörung beim Menschen. 

Etwa 0,6 Prozent aller Kinder erkran-

ken daran. Meist ist die Erkrankung 

angeboren.

Autisten können schwer mit anderen 

Menschen kommunizieren, zeigen 

Deizite in der sozialen Interaktion 

mit Anderen und haben eine verzö-

gerte Sprachentwicklung. Die Pa-

tienten können die Mimik und die 

Gefühle Anderer nicht deuten und 

zwischen Witz und Ernst nicht un-

terscheiden. Betrofene weisen ste-

reotype Verhaltenweisen auf, oder 

beschäftigen sich permanent mit 

demselben Interessengebiet.

Besonders bekannt sind Fälle 

von Autisten, die enorme geistige 

Leistungen vollbringen oder eine 

extrem genaue Beobachtungsgabe 

haben, wie etwa der Protagonist im 

Film „Rain Man“. Manche dieser soge-

nannten “Savants“ können Telefon-

ücher auswendig lernen. Diese Fälle 

die Ausprä-

Autismus
reichen von milden Symptomen bis 

zu schweren Behinderungen. Pati-

enten mit Asperger-Syndrom sind 

„nur ein bisschen anders“, während 

Kinder, die unter frühkindlichem Au-

tismus vom Kanner-Typ leiden, oft 

geistig behindert sind. Deizite im So-

zialverhalten und in der Kommuni-

kation zählen zur Kernsymptomatik 

des Autismus. Verhaltenstherapien, 

in denen die Patienten aus spon-

tanen Handlungen Reaktionsmuster 

erlernen, können helfen, fehlende 

Fähigkeiten zu erlernen. Allerdings 

kann die Krankheit nicht vollständig 

geheilt werden.

Die Ursache für Autismus wurde bis 

in die 1960er Jahre der emotionalen 

Kälte der Eltern gegenüber ihren Kin-

dern zugeschrieben, und bis heute 

wird eine Theorie, dass quecksilber-

haltige Impfstofe Autismus auslösen 

können, propagiert. Heute zeigen 

Studien, dass Autismus auf einer 

angeborenen Funktionsstörung des 

Gehirns beruht und vor allem gene-

rsachen hat.
    

konzipiert werden. Eine wichtige 
Grundlage dazu haben die Göttinger 
Forscher bereits entwickelt. Mit 
genetischen Methoden hätten sie 
die Neuroligin-Mutationen, die 
beim Menschen zu Autismus führen, 
in Mäusen “nachgebaut“, berichtet 
Brose. „Mäuse mit Mutationen im 
Neuroligin-Ͷ haben ein reduziertes 

Sozialverhalten und kommuni-
zieren weniger miteinander. Das 
sind typische Symptome, die man 
auch bei autistischen Menschen 
findet.“ Mithilfe dieses Mausmodells 
wollen Brose und seine Kollegen 
neue Therapien entwickeln.

Nils Brose (r) und Ben Cooper (l) erforschen Synapsen 
Fabricius

Längsschnitt durch das Gehirn einer Maus  
 

   Cooper
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Depressionen im Stu

Hockeymeistersch

Gute Vorsätz

Dem Stress die

(oher Leistungsdruck und prekäre Zu-
kunftsaussichten machen seit Bologna im-
mer mehr Studierenden zu schaffen. Ernst-
hafte psychische Probleme können die Folge 
sein: Ein Viertel der Studierenden leidet an 
Depressionen.                ab Seite ͼ

Anfang Januar fanden in Göttingen die Deut-
schen (ochschulmeisterschaften im (allen-
hockey statt, an denen mehrere Bundesli-
gaspieler teilnahmen. Die Göttinger Damen 
schafften den Einzug ins Finale.          Seite ͷ;

Die kommende Fastenzeit bietet eine zweite 
Chance für die guten Vorsätze von Neujahr. 
Durch die begrenzte Zeit zwischen Karneval 
und Ostern herrschen noch dazu erleich-
ternde Bedingungen für alle Besserungswil-
ligen.                       Seite ͸;

Das schlechte Wetter verführt zum (öh-
lendasein, Klausuren und (ausarbeiten 
bereiten Druck. Wer der Tristesse für einen 
Abend ent�liehen möchte, �indet im Bow-
ling-Center Spaß, Unterhaltung und ent-
spannte Ablenkung.                   Seite ͸ͺ

Der Begin

wurde vo

Aufgepasst!

Lust auf Rätsel?Augusta jetzt wiedermit Sudoku
Seite 40

Lust auf Reisen?Fernwehfestival macht Laune auf Urlaub
Seite 11

Seite ͷͽ

Nach der Verkündung der 
diesjährigen (ochschulwahl-
ergebnisse gab es strahlende 
Gesichert auf fast allen Seiten: 
Die Juso-(ochschulgruppe 
ȋJuso-(SGȌ freut sich über drei 
hinzugewonnene Sitze, die 
erstmals angetretene Piraten 
(ochschulgruppe Göttingen 
konnte sich gleich zwei Sitze 
sichern und die Arbeitsge-
meinschaft Demokratischer 
Fachschaftsmitglieder ȋADFȌ 
hat zwar nicht mehr die abso-
lute Mehrheit, ist aber mit ʹʹ 
Sitzen im Studierendenpar-
lament weiterhin die mit Ab-
stand stärkste Partei. Folglich 
wird der AStA künftig nicht 
mehr von nur einer Partei ge-
stellt – genauere Besetzungen 
ergeben sich allerdings erst 
aus den Koalitionsverhand-
lungen im Februar.Doch wo es Gewinner gibt, gibt 
es in der Regel auch Verlierer: 
So konnte die Grüne (och-
schulgruppe ȋG(GȌ ihre sechs 
Sitze nicht halten und büßte 
drei ein. Der eigentliche Ver-

lierer der diesjährigen (och-
schulwahl ist wohl aber die 
Deutsche Bahn: Während die 
Studierenden sich deutlich für 
ein Semesterticket auf den Stre-
cken von Metronom und Cantus 
aussprachen, erteilten sie der 
DB eine Absage und stimmten 
gegen die Fortführung des Se-
mestertickets auf dem DB-Stre-
ckenbereich. 

Anlässlich der Hochschul-

wahlen gibt es in dieser Aus-

gabe der AUGUSTA drei Seiten 

„Wahl-Spezial“: Artikel zu den 

StuPa-Wahlergebnissen und zur 

Semesterticket-Urabstimmung 

�indet ihr auf Seite ͸, Artikel zur 

Wahlbeteiligung auf Seite ͹, so-

wie Interviews mit Mitgliedern 

der ADF und der Juso-HSG auf 

Seite ͺ.

Neue Verteilung der Sitze im Studierendenparlament              Piecha

Die Universität Göttingen wird 
nach dem Ende der Amtszeit 
von Prof. Dr. Kurt von Figura, 
der seit ʹ005 die Position des 
(ochschulpräsidenten inne-
hat, wahrscheinlich von einer 
Frau geleitet. Die Findungs-
kommission von Stiftungsrat 
und Senat hat sich nach AU-
GUSTA-)nformationen auf eine 
externe Bewerberin aus Nord-
deutschland geeinigt, die dem 
Senat zur Wahl vorgeschlagen 
werden soll. Angeblich war sie 

die einzige Bewerberin, die 
von der Findungskommission 
als geeignet betrachtet wurde 
und damit überhaupt zur Wahl 
steht. Damit würde erstmals 
in der ʹ7͵-jährigen Geschichte 
der Georg-August-Universität 
eine Frau an der Spitze stehen. 
Außerdem bricht die Univer-
sität durch die Wahl einer ex-
ternen Bewerberin mit dem 
in der jüngeren Vergangenheit 
üblichen Vorgehen, verdiente 
Wissenschaftler der eigenen 

Uni am Ende ihrer Karriere in 
das Präsidentenamt zu berufen. 
Die Pressestelle der Georg-Au-
gust-Universität wollte zu den 
Gerüchten allerdings keinen 
Kommentar abgeben.Die Wahl durch den Senat �in-
det voraussichtlich im Früh-
jahr statt. Danach muss der 
Stiftungsrat zustimmen und 
die Bestellung vornehmen. Die 
Amtszeit von Kurt von Figura 
geht noch bis Ende dieses Jah-
res.

Ab ʹͲͳͳ Frau an der Uni-Spitze?

Externe Bewerberin soll Figura-Nachfolge antreten

Hochschulwahl ʹͲͳͲ bringt gleich mehrere Gewinner hervor 

Ihr habt entschieden!
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Feuerzangenbowle und Orchester

Leibniz-Preis geht nach Göttingen

Neues aus der Autismusforschung
Eine Genmutation ist für viele Fälle von Au-

tismus verantwortlich. Diese Entdeckung 

eröffnet neue Möglichkeiten für die Ent-

wicklung von Therapien.                       Seite 11

Alternatives Theater in Göttingen

Dem Göttinger JT gelingt es auch nach 

über 50 Jahren immer wieder mit sozi-

alkritischen und zeitgenössischen Insze-

nierungen zu polarisieren und zu politi-

sieren.            
               

Christbaum und GlühweinBeim Göttinger 
Weihnachtsmarkt nachgefragtSeite 26 Chanukka und Piñatas

Internationalen Studierenden über 
die Schulter geschautSeite 4

FEUILLETON

UNI-SPORTWintercup-Überraschungssieger
Das diesjährige Hallenfußballturnier fand 

in Zusammenarbeit mit einer gemeinnüt-

zigen Aktion statt und war ein voller Er-

folg. Auf Grund der hohen Nachfrage nach 

einem Startplatz ist ein zweites Wintertur-

nier im Gespräch.  
                  Seite 16

CAMPUSLEBEN

el Geld für wenig Leistung – Hier kommt die Bahn

Die bevorstehende 
mung zu den ab Ok-

10 für zwei Semester  Semestertickets der  zu den anstehen-n Ende Januar auf-Zum einen können enden über das  der Deutschen ordWestbahn, Eu-rriva abstimmen, ber die Strecken  und Cantus. Da  gemeinsames etronom und urde, kommt etrennten Ab-

Brisanz gewinnt der ganze Vor-

gang, weil die DB den Preis für 

ihr Streckennetz kräftig erhöht 

hat – auf 39,95 Euro pro Se-

mester; dieser Betrag ist dop-

pelt so hoch wie die von der 

Metronom Eisenbahngesell-

schaft GmbH verlangten 19,22 

Euro. Pikanterweise entfallen 

nämlich nur etwa 24% der 

gefahrenen Streckenkilome-

ter auf Züge bzw. Strecken der 

DB. Der Anteil der mit den Zü-

gen des Metronoms zurückge-

legten Streckenkilometer liegt 

mit 64% eklatant höher. Auch 

bei der Nutzung der jeweiligen 

Züge durch die Studenten setzt 

sich dieser Trend eindrucks-

voll fort: Rund drei Viertel der 

Semesterticketnutzer steigen 

in Göttingen in einen Metro-

nom ein, elf Prozent in einen 

Cantus und gerade einmal fünf 

Prozent steigen hier in einen 

Zug der Deutschen Bahn. Da-

rüber hinaus nutzen nur circa 

32 Prozent der Göttinger Stu-

dierendenschaft überhaupt die 

Züge der Deutschen Bahn – und 

das meist auch nur auf kurzen 

Strecken, wie zum Beispiel von 

Hannover Hauptbahnhof mit 

der S-Bahn in einen der Vor-

orte Hannovers.  

Bei der inzwischen in ganz Niedersachsen 

bekannten Göttinger Nikolaus-Party ging es 

wieder rund. Die traditionelle Vorführung 

des Rühmann-Films nebst Wunderkerzen 

und Feueralarm sorgten für ein fröhliches 

Fest.                   
 

  Seite 6

Prof. Dr. Treue vom Deutschen Primaten-

zentrum erhält für seine außerordentlichen 

Forschungsergebnisse den hochdotierten 

Preis der Deutschen Forschungsgesell-

schaft.                   
 

  Seite 3

Nur Treibgut im Kreuzfeuer?

tscheidende Schlacht: Wer darf den Schi� brüchigen retten?

Bildungsstreikler besetzen 
ebäude und schreiten zur 
nstration, der Göttinger 

vertritt hingegen die For-
en der Studierenden 

im Dialog mit entsprechenden 

Gremien. Wenigstens das Ziel 

‚bessere Bildung‘ haben sie ge-

meinsam – doch anstatt gemein-

sam in eine Richtung zu lenken, 

distanziert man sich immer 

weiter voneinander. Das Ganze 

erscheint wie ein Geplänkel, in 

dem es nicht nur um die Bildung 

zu gehen scheint…

Nagel

Bundesweiter Bildungsstreik verkommt in Göttingen zur lauen Brise

AKTUELLES

CAMPUSLEBEN

Mitmachen, mitschreiben, 

Meinung sagen!
Möchtest du in Redaktion, Layout, 

Fotoredaktion, Korrektorat oder im 

Finanzteam mitarbeiten?

Dann schreib uns an 

machmit@augusta-campuszeitung.de

Türkischer Sommer

Foto: Jens Peter Laut

Verträumt

Ein Auslands-

semester in Genf

Seite 20

Verfressen

Vegane Ernährung 

im Selbstversuch

Seite 4

KONTROVERS
Thema:

FEMEN-Proteste
Seite 2/3
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IM GESPRÄCH MIT... Prof. Dr. Jens Peter Laut, Turkologe

„Es ist die Abnabelung vom Elternhaus“
Der Turkologe Prof. Dr. Jens Peter Laut 

spricht über die aufblühende Zivilgesell-

schaft in der Türkei, den „Kindern“, die sich 

vom Papa-Staat nichts mehr sagen lassen 

will, über das EU-Dilemma und über den 

türkischen EU-Beitritt, der wohl weiterhin 

in weiter Ferne bleibt.

Die Demonstrationen in der 
Türkei haben die Weltöfentlich-
keit überrascht. Viele fragen sich, 
wie sich aus einer anscheinend 
harmlosen Kundgebung gegen 
die Abholzung von Bäumen im 
Gezi-Park ein so massiver Protest 
entwickeln konnte. Waren Sie von 
dieser Entwicklung auch über-
rascht?
Ja, ich war auf jeden Fall über-
rascht. Ich kenne die Türkei schon 
seit langer Zeit – auch durch mei-
nen Beruf. Viele dieser Gruppen, 
die diesen Protest tragen, standen 
zuvor in Gegnerschaft zueinan-
der. Umso verblüffender war es, 
dass ein auf den ersten Blick doch 
kleines Ereignis – die Fällung von 
Bäumen – diese Gruppen zusam-
mengeführt hat. 

Den Demonstranten geht es nicht 
um die Bäume, die der geplanten 
Shopping-Mall weichen sollen, 
sondern um viel Wichtigeres. 
Worum geht es ihnen?
Die Fällung von Bäumen war tat-
sächlich nur der Tropfen, der das 
Fass zum Überlaufen gebracht hat. 
Die Protestierenden beklagen die 
Art, wie in der Türkei Entschei-
dungen getroffen werden, nämlich 

über ihre Köpfe hinweg. Ein nicht 
unbedeutender Teil der türkischen 
Bevölkerung fürchtet, dass die Re-
gierung ihnen nach und nach  ihre 
bürgerlichen Freiheiten entzieht. 
Das drohende Verbot von Alkohol 
bzw. die Einschränkung des Ver-

kaufs von Alkohol sehen sie als 
Beginn einer solchen Entwicklung. 
Der Gezi-Park ist zum Symbol der 
Proteste geworden, sein Schutz zu 
einer symbolischen Handlung.

Wer demonstriert eigentlich auf 
dem Taksim-Platz? 
Es sind z.B. linke Splittergruppen, 
die eigentlich verfeindet sind und nun Zelt an Zelt gegen Erdoğan 
demonstrieren. „Revolutionäre 
Muslime“ sind auch unter den 
Demonstranten, denn durchaus 
nicht alle Muslime im Land sind pro-Erdoğan. Feministische Grup-pen findet man ebenso unter den 
Demonstranten wie Umweltakti-
visten und Vertreter kurdischer 
Organisationen. Es ist also ein 
buntes Gemisch verschiedener 
Gruppen, die nun Seite an Seite 
gegen die autoritäre, muslimisch-konservative Regierung Erdoğans 
demonstrieren.

Wie stark ist die Fraktion der 
Kemalisten innerhalb der Oppo-
sition? Sind sie auch unter den 

Demonstranten?
Mit dem Kemalismus, mit dem ich 
mich seit langer Zeit beschäftige, sieht es düster aus. Der offizielle 
Kemalismus, wie er von der Re-
publikanischen Volkspartei (CHP) unter Kemal Kılıçdaroğlu verteten 

wird, tritt zwar als Opposition auf, 
hält sich aber sehr im Hintergrund. 
Er hat Angst, mit dem Staat auf 
Konfrontationskurs zu gehen und 
wird auch von den Demonstranten 
nicht ernst genommen. Denn der 
Kemalismus der Republikanischen 
Volkspartei ist sehr erstarrt und 
verkrustet und ist deshalb seiner-
zeit berechtigterweise abgewählt 
worden. Dennoch sieht man auf 
dem Taksim-Platz viele Atatürk-
Fahnen, die für den Kemalismus 
stehen. Diese Fahnen gehören 
aber den außerparlamentarischen 
Kemalisten, nicht der Republika-
nischen Volkspartei. Diese außer-
parlamentarischen Kemalisten 
sehnen die „guten alten Zeiten“ 
unter Atatürk zurück. Diese Grup-
pe lehnt den staatlichen Kemalis-
mus ab, der auch nur mit einem 
geringen Anteil im Parlament ver-
treten ist.

Wie stark ist der Konlikt zwischen 
Laizisten und konservativ-religi-
ösen Kräften? Oder geht es nur 
um Bürgerrechte?

Wir haben seit der Gründung 
der Türkischen Republik im Jahr 
1923 eine sehr starke, zum Teil 
auch aufgezwungene laizistische 
Konstruktion. Dieser hängen ins-
besondere die jungen Menschen 
an und vor allem diejenigen, die 

in den Großstädten 
leben. Die Demons-trationen finden ja 
in den Großstädten 
statt, in Istanbul, 
Izmir, Bursa, Anka-
ra und auch an der 
syrischen Grenze, in 
der Provinz Hatay. 
Überall dort sind 
also junge Menschen 
aufgewachsen, zu-
meist in diesen lai-
zistischen, säkularen 
Traditionen, und für 
sie ist solch ein sich 
religiös gebärdendes 
Benehmen der Re-
gierung nicht hin-
nehmbar. Das Alko-
holverbot wird von 
den Demonstranten 

als Vorbote für weitergehende 
Maßnahmen betrachtet. Und die-
sen Maßnahmen wollen sie im 
Vorfeld entgegenwirken.

Besteht etwa Angst vor einer Isla-
misierung?
Ja, wobei ich mir nicht vorstellen 
kann, dass in der Türkei jemals 
iranische Zustände herrschen 
könnten. Dazu ist das säkulare 
Lager in der Türkei zu groß. Au-
ßerdem ist seit der Gründung der 
Republik vor  fast 90 Jahren die sä-
kulare, laizistische Erziehung tief 
verankert.

Wie groß ist der Anteil dieser 
säkularen Gruppe tatsächlich?
Die türkische Gesellschaft ist ge-
spalten. Ungefähr 50 Prozent der 
Gesellschaft sind laizistisch orien-
tiert, während die andere Hälfte 
konservative Werte vertritt. Diese 
Konservativen leben größtenteils 
in den ländlichen Regionen.  Sie 
wählen zumeist die AKP, aus wirt-
schaftlichen Gründen oder weil sie 
die Nase vom nicht selten korrup-

 Bänsch Demonstranten auf dem Istanbuler Taksim-Platz 

Erdoğans Anhänger inden sein Vorgehen völlig legitim. Sie 
glauben, die Demonstranten seien vom Ausland gesteuert.

„
“
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ten Kemalismus voll haben.

Die Hälfte der türkischen Gesell-
schaft wählt also Erdoğans AKP. 
Wird sie angesichts des brutalen 
Vorgehens der Regierung gegen 
die Demonstranten weiterhin zu 
Erdoğan halten?Die wirklichen Erdoğan-Anhänger betrachten das Vorgehen Erdoğans gegen die Demonstranten als völ-lig legitim. Sie glauben, dass die Demonstranten – wie es Erdoğan auch propagiert – vom Ausland ge-gen die türkische Regierung aufge-hetzt wurden. Für seine Anhänger ist Erdoğan der starke Mann, dem die Türkei den Wirtschaftsboom 
zu verdanken hat. 

Erdoğan geht insgesamt mit 
Härte gegen die Demonstranten 
vor. Doch ab und zu scheint er 
den Demonstranten entgegen-
kommen zu wollen. Er hat z.B. 
den Protestierenden ein Refe-
rendum zur Aussicht gestellt. 
Dieses Referendum gibt den 
Istanbulern die Möglichkeit, über 
die Nutzung des Gebäudes, das 
im Gezi-Park errichten werden 
soll, zu entscheiden. Zeugt dieses 
Vorgehen von Unsicherheit 
Erdogans im Umgang mit den 
Demonstranten? Was ist das für 
eine Taktik, die er verfolgt?Um diese Frage zu beantworten, müssen wir kurz auf das türkische Staatsverständnis zu sprechen 
kommen.

Gerne. Wie ist das Staatsver-
ständnis in der Türkei?6ͲͲ Jahre Osmanisches Reich mit einer absoluten Zentralgewalt ha-ben natürlich das Staatsverständ-nis der Türkei geprägt. Atatürk 
stand im Grunde – trotz seiner revolutionären Maßnahmen – in der direkten Nachfolge der abso-lutistischen osmanischen Sultane. Ein englischer Kollege hat die Herrschaft Atatürks sehr schön charakterisiert und auf den Punkt gebracht: Sie war eine „enlighten-ed dictatorship“. Es gab also auch unter Atatürk  wenig demokra-tische Strukturen, aber durch-

aus  demokratische Ideen wie die strikte Trennung von Staat und Religion. Atatürk galt als „Vater der Türken“, und diese Tradition wirkt fort. In der Türkei gilt der Staat als Vater, der sich um seine Kinder kümmert, diese entweder 

bestraft oder belohnt. Erdoğan ist so eine Art Übervater, wie Atatürk 
das seinerzeit war. Er sieht und 

bezeichnet die Demonstranten als Kinder und fordert die Eltern auf, ihre Kinder vom Protestplatz zurückzuholen. Um jetzt auf ihre Frage zu kommen, welchen Kurs Erdoğan im Umgang mit den De-monstranten verfolgt: Er versucht 
die Demonstranten zu erziehen. Er bietet ihnen das Referendum als eine Art Belohnung an, wenn sie brav sind und aufhören zu de-monstrieren. Wenn die Demons-tranten nicht nachgeben, dann werden sie weiterhin mit Här-te behandelt. Erdoğan versteht 
die Demonstranten nicht und er gibt sich auch keine Mühe sie zu verstehen. Er glaubt tatsächlich, 
dass die Demonstranten von ir-gendwem gegen ihn aufgehetzt wurden. Erdoğan glaubt, den De-monstranten richtiges Benehmen beibringen zu müssen. 
Sind also diese vorsichtigen 
Schritte, die Erdoğan auf die 

Protestierenden zugeht, nicht 
ernst gemeint?Erdoğan ist jemand, der aus-spricht, was er denkt. Er denkt nicht taktisch. Natürlich hat er Berater, die ihm wohl geraten ha-ben, einen Schritt auf die Demons-

tranten zuzugehen und ihnen das Referendum anzubieten. Aber zu den Gesprächen hat er nicht vor-nehmlich Demonstranten einge-laden, sondern Künstler etc., also Personen, die mit der Problematik relativ wenig zu tun haben. Auf die Angebotstaktik Erdoğans würde ich mich auf keinen Fall verlassen. Es braucht wenig, bis er seinen Kurs wieder ändert und erneut Härte gegen die Demonstranten zeigt.
Das Militär war lange Zeit ein 
bedeutender Machtfaktor im 
Land, ein Überbleibsel der 
Atatürk-Zeit. Es galt als Wächter 
des säkularen Staates. Welche 
Rolle spielt es heute? Wie steht es 
zu den Protesten?Eine der ersten Maßnahmen der muslimisch-konservativen Regie-rung Erdoğans war, das Militär zu entmachten, indem der Gene-
ralstab zum Teil personell durch Erdoğan-Getreue ersetzt wurde. Deshalb spielt das Militär heute keine so wesentliche Rolle wie in 

der Vergangenheit. Ich erinnere an den Putsch vom ͳʹ. September ͳͻͺͲ: In einer Nacht-und-Nebel-Aktion übernahm damals das Militär die Regierung. Heute ist ein vergleichbarer Militärputsch undenkbar. Dass das Militär keine besondere Rolle spielt wird auch daran deutlich, dass die Gattinnen vom türkischen Staatspräsidenten Gül und von Erdoğan mit ihren Kopftüchern Veranstaltungen bei-wohnen können, die vom Militär organisiert wurden. Außerdem 
ist bisweilen auch bei den Veran-staltungen des Militärs Alkohol untersagt. Diese kleinen Dinge zeigen, dass das Militär nicht mehr als starker Wächter des säkularen Staates bezeichnet werden kann. Das Militär hat zumindest heute absolut keine Reserve, um in den Protesten mitzuwirken. Zudem sind wichtige Militärs unter dem Vorwurf des Putschversuches ver-haftet worden oder unter Haus-arrest gestellt worden. Die Hand-lungsmöglichkeiten des Militärs sind also sehr stark begrenzt.
Haben sich trotz dieser Umstände 
zumindest einige Militärs zu den 
Protesten in der Türkei in irgend-
einer Form geäußert?Soweit ich weiß, nein. Und das mag auch an ihrer im Moment recht un-bedeutenden Position liegen.
Gibt es Versuche seitens der 
Opposition, die Proteste gegen 
Erdoğan für eigene politische 
Zwecke zu nutzen?Da gibt es skurrile Versuche. Die wichtigsten Gruppen im Parla-ment sind die Erdoğan-Partei, also die AKP, die Republikanische 
Volkspartei und dann diese ex-trem nationalistischen Parteien wie beispielsweise die „Partei der Nationalen Bewegung“, bei uns als die „Grauen Wölfe“ bekannt. Letz-tere sind islamisch-nationalistisch orientiert. Sie haben sich gegen Erdoğan gestellt, weil sie sich Auf-wind erhoffen. Sie stellen absurde Vorwürfe in den Raum: Erdoğan 

Das Zeltlager im Gezi-Park Jens Peter Laut (2)

Das politische Establishment versteht  
die Demonstranten nicht.

„
“

 Fortsetzung auf Seite 12
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wolle Gaskammern wie die Nazis 
errichten, behaupten sie. Vorwür-
fe dieser Art bewegen sich in Di-
mensionen, die irrational sind. Die 
staatlichen Kemalisten hingegen 
sind mit ihrem ziemlich unfähigen 
Führer gar nicht erst in der Lage, 
die Proteste für eigene politische 
Ziele zu instrumentalisieren. Sie 
verstehen die Forderungen der 
Demonstranten nicht bzw. können 
diese nicht nachvollziehen. 

Warum nicht?

Die Demonstrationen in der 
Türkei sind kein Aufschrei nach 
Rückbesinnung auf den Kemalis-
mus. Sie sind eher Ausdruck einer aufblühenden Zivilgesellschaft 
vergleichbar mit der 68er Bewe-
gung in Deutschland oder den 
Anfängen der Grünen. Für die tra-
ditionellen Kemalisten ist diese 
Entwicklung schwer durchschau-
bar und auch nicht sehr sympa-
thisch. Der Kemalisten-Führer Kılıçdaroğlu äußert sich ab und 
an zu den Protesten, mehr aber 
auch nicht. Die traditionellen Ke-
malisten können sich die Proteste 
nicht zunutze machen. 

In der Türkei wird also gerade 

eine Generation politisch aktiv, 

die etwas ganz anderes will als 

die konservativen Kräfte oder 

auch die Kemalisten?

Genau. Diese Generation bzw. di-
ese Demonstranten haben bisher 
keine festen Ziele. Ihr Unmut über 
die ewige Reglementierung durch 
die Regierung hat sie auf den Tak-
sim-Platz getrieben. Die Proteste 
sind im Grunde die Abnabelung 
vom Elternhaus. Die Menschen im 
Gezi-Park haben keine Lust mehr, 
sich von Papa-Staat sagen zu las-
sen, was sie zu tun und zu lassen 
haben. Die Freigeister wollen sich 
nicht mehr den islamisch-kon-
servativ ausgerichteten Gesell-
schaftsmodellen fügen.

Können wir hier von einem „Türki-

schen Frühling“ sprechen? Sind 

im Falle der Proteste in der Türkei 

überhaupt Parallelen zum Arabi-

schen Frühling zulässig? 

Solch einen Vergleich würde ich 
nicht ziehen. Denn die gesell-
schaftlichen und politischen Ent-

wicklungen der betreffenden Län-
der sind extrem unterschiedlich. 
In den westlichen Augen hat sich 
der Arabische Frühling als ein er-
folgreicher Versuch von islamisch 
orientierten Gruppen entpuppt, 
die Macht zu übernehmen. In der 
Türkei ist genau das Gegenteil 
der Fall. In der Türkei ist gerade 
eine Zivilgesellschaft im Begriff, 
sich zu formieren. Und die Pro-
teste in der Türkei werden sicher 
nicht damit ausgehen, dass wie im 
Arabischen Frühling religiöse und 
konservative Hardliner die Macht 
übernehmen werden. Natürlich 
ist davon auszugehen, dass die 
Demonstranten in der Türkei den 
Arabischen Frühling aufmerksam 
beobachtet haben und sich an 
dessen Protestform – wie die Be-
setzung eines zentralen Platzes – 
orientieren.

Was wird das Ergebnis dieser 

Proteste sein?

Die Hoffnung ist, dass diese Pro-
teste zunächst einmal den Beginn 
der Solidarisierung verfeindeter 
Gruppen in Gang gesetzt haben. 
Es wird natürlich seine Zeit brau-
chen, bis aus der Solidarisierung 
mehr erwächst. Vielleicht bilden 
diese Gruppen irgendwann so 
etwas wie die Partei der Mitte, 
die folgenden Slogan zu ihrem 
politischen Grundsatz erheben 
könnte, nämlich: „Freiheit für den 
Turban (gemeint ist das Kopf-
tuch) und für den Alkohol!“ Die-
sen Slogan habe ich im Meer von 
Plakaten auf dem Taksim-Platz 
entdeckt. Die türkische Gesell-
schaft hat bisher in Gegensätzen gedacht, in schwarz-weiß. Die 
Proteste in der Türkei könnten 
der Beginn einer Ära sein,  in der 
die Gesellschaft versucht, Harmo-
nie zwischen den verschiedenen 
Interessengruppen herzustel-
len. Der Eindruck vieler Kollegen 
und mein eigener ist, dass sich 
die Türkei am Beginn eines hi-
storischen Prozesses in Richtung 
einer möglichen Partei der Mitte befindet. 
Eine Partei der Mitte würde also 

für die Freiheit aller stehen. 

Erdoğan hingegen schränkt die 

Freiheit eines großen Teils der 

türkischen Gesellschaft ein. Stich-

worte sind: Polizeigewalt, Unter-

drückung und Zensur. Wie weit 

ist er bereit zu gehen?Wenn es nur nach Erdoğan ginge, 
dann wäre der Taksim-Platz 
schon längst durch Wasserwerfer  
etc. von Demonstranten geräumt 
worden. Es war schon bei Atatürk 
so, dass Aufstände einfach blutig 
niedergeschlagen wurden. Solch ein Vorgehen kann sich Erdoğan 
heute nicht erlauben, will die 
Türkei doch nicht ihre mehr oder 
minder guten Beziehungen zur EU 
und zu den USA aufs Spiel setzen. 
Die Türkei verfolgt die EU-Mit-
gliedschaft, die ihr wirtschaftliche 
Vorteile bringen würde. Deshalb werden Erdoğans Berater ihn 
dazu drängen, einen Umgang mit den Demonstranten zu pflegen, 
den Europa vielleicht leicht miss-
billigt, aber letzten Endes tolerie-
ren kann. 

Erdoğan scheint seinen Umgang 

mit den Demonstranten im 

Rahmen des Tolerablen zu halten. 

Sieht die EU das genauso? Kann 

sie diese massive Polizeigewalt 

gegen die Demonstranten noch 

billigen?

Nein, eigentlich nicht. Die EU 
steht auch vor einem Dilemma. 
Die Türkei ist im Rahmen der is-
lamisch geprägten Staaten die 
einzige, der relativ weitgehende 
demokratische Strukturen hat. Außerdem schlägt sie die Brücke 
zur „islamischen Welt“. Wenn Eu-
ropa die Türkei jetzt einfach fal-len ließe, also ihr Vorgehen gegen 
die Demonstranten in einem Ton 
missbilligen würde, der dort auf wenig Wohlgefallen stößt, dann 
entstünde das Risiko, dass sich 
die Türkei vollends aus dem Euro-
päisierungsprozess zurückzieht. 
Das will ja auch keiner in Europa. 
Europa wandert auf einem sch-
malen Grad. Auf der einen Seite 
will sie die Türkei nicht verärgern 
und auf der anderen Seite muss 
sie ihr aber auch deutlich klar 
machen, dass es bestimmte Gren-
zen im „unfreundlichen“ Umgang 
mit den Demonstranten gibt. Di-
ese Grenze hat die Türkei schon 
längst überschritten.

Wie weit kann die EU mit ihrer 

Kritik gehen? Wird sie, wenn 

nötig, Sanktionen gegen die 

Türkei verhängen? 

Es gibt sicher eine rote Linie. 
Wenn diese von Seiten der tür-
kischen Regierung gegen ihre De-
monstranten überschritten wird, 
dann muss die EU handeln und 
eventuell wirtschaftliche Sankti-
onen gegen die Türkei verhängen.

Wann ist diese rote Linie über-

schritten?

Wenn es tatsächlich zu einer 
brutalen Zerschlagung der De-
monstrationen kommt, zu Inhaf-
tierungen, Folter und anderen 
schrecklichen Sachen. Soweit soll 
es aber natürlich nicht kommen. Auch die USA, die ein großer Ver-bündeter der Türkei ist, äußern 
sich vorsichtig zum Umgang der 
türkischen Regierung mit den De-
monstranten. Sie tadelt die Türkei, aber niemals in dem Maße, wie sie 
den  Iran tadelt. Auch die USA ste-
cken in dieser Hinsicht in einem 
Dilemma, weil sie die Türkei als 
die Brücke zur „islamischen Welt“ 
sehen.

Kommen wir nochmal auf die 

türkische EU-Mitgliedschaft 

zu sprechen. Ist sie nun ange-

sichts der Vorgänge in der Türkei 

gefährdet?

Im Moment ist der EU-Beitritt der 
Türkei undenkbar. Dafür sind die 
wirtschaftlichen Probleme trotz des Booms noch zu groß. Ebenso 
sind die demokratischen Struk-
turen, auch wenn sie vorhanden 
sind, nicht so stark ausgeprägt, 
dass man die Türkei in die Eu-
ropäische Union aufnehmen könnte. Einen großen Teil der 
türkischen Bevölkerung könnte 
man hingegen ohne Weiteres in 
die EU aufnehmen. Viele Bewoh-
ner Istanbuls, Ankaras etc. sind 
und denken viel europäischer als 
so manche Südosteuropäer. Sie 
leben praktisch in einem Land, 
der Türkei, das ihnen mehr oder 
weniger fremd ist. Dieser Teil der 
türkischen Gesellschaft bildet je-
doch nicht die Mehrheit der Be-
völkerung. Deshalb wird es noch 
Jahrzehnte dauern, bis der EU-
Beitritt der Türkei besiegelt ist.

Herr Laut, wir danken Ihnen für 

das Gespräch.

Das Interview führten Florian  

Sanden und Wagma Hayatie.
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